
Nach dem ın die Eigenart der Parabeln des Zugang Zu Christusbild des zweiıten Evan-
Herrn einführenden Vorwort S 5—15) wWwWeTrTr- geliums. (NTA, hg Gnilka,

1969 Lnden ın TE Gruppen die meiısten Gleichnisse Aschendorff, Münster
behandelt: die Parabeln VO: Himmelreich
(18—70), die Gleichnisse VO der Ge- Die ım Untertitel genannte Perikopeneinheit
rechtigkeit 72—116) un die Endzeitgleich- des Mk-Evangeliums wird auf die spezielle
nisse (  r 171 Nachwort (  3— christologische Aussage des Evangelisten miıt
wird eın kurzer zusammenfassender Rück- den Mitteln redaktionsgeschichtlicher Me-
blick geboten. Schade, daß zahlreiche Para- thode untersucht. Die Verkündigung VvVo  - der
beln weitgehend unberücksichtigt bleiben, Passion un der Auferstehung des Men-

das Gleichnis Vo bittenden Freund, schensohnes bilde nach die theologische
VvVo gottlosen Richter, ommn Gang zu Rich- Mitte und den Ausgangspunkt aller Verkün-
ter, Vo Turmbau un Kriegführen, vo digung VvVo  3 Jesus als dem Christus 5ie
unbarmherzigen Knecht un!| VO törichten stehe solange unter der Spannung Vo  ; Oft-
Reichen; die Parabel vo reichen Mann und fenbarung und Geheimhaltung, bis der Men-
dem Lazarus wird a0008 flüchtig mC schensohn Zur Parusie komme und das „Reich
streift (129 Wenigstens die TE zuletzt (G‚ottes iın Macht“” anbreche
genannten Gleichnisse hätten sich unschwer Die gute Dissertation ist eın Beitrag ZUur
unter die Parabeln Vo  ; der Gerech- Überwindung einer einseitig der Ge-
tigkeit unterbringen lassen. Die kommentie- schichte der christologischen Würdetitel Oorlien-
renden Erklärungen, in denen der berühmte jerten nt! Christologie. Freilich zeig uch
Löwener Exeget vornehmlich als Seelsorger diese Arbeit, wıe anfällig traditionsgeschicht-
spricht, sind oft knapp, manchmal geradezu liche Untersuchungen für vorschnelle und
aphoristisch, aber, bes. j ihrer eit- aum beweisende Entscheidungen hin-
nähe, immer interessant, wel: doch der VtE sichtlich der Feststellung vVo Frühformen
Vo den Parabeln her treffende kritische sind (nur ıst hier nicht der Platz, das 1m
Bemerkungen Zur Problematik des „Auf- einzelnen zeigen). Leider hat sich die Vfn.
bruches‘‘ ın der heutigen Kirche zu finden, entgehen lassen, 9l für ihre nter-

e ber die Flucht VOT dem Opfer 28) suchung wirklich nutzbar machen. Ge-
der die falsch verstandene „Weltöffnung” rade VO  3 der 111 richtig gesehenen chri-
der Kirche 34) Wenn 1 Vorwort heißt stologischen Konzeption des her wird
„Unsere Sorge wird es.  „ selin, die authen- „n Macht““ überzeugend gedeutet werden
tische Stimme Jesu Z hören. Das ıst die Öönnen. Es wird sich Ja ganz allgemein als
Aufgabe der Schrifterklärung. Diese Stimme notwendig erweisen, den Zirkel zwischen
allein ıst wirksam“”, ann der VfE damit exegetischer Einzelerkenntnis und Verständ-
aum meinen, daß neben der Erforschung N1S aus dem umfassenden Großkontext be-
des „S5itzes 1mM Leben Jesu'  0I nicht auch die wußt bejahen.
Aufdeckung des „5itzes 1m Leben der Ur-
gemeinde” VvVo Interesse sel, zeigen doch die MORANT Das Kommen des Herrn.

Fine Erklärung der Offenbarung des Jo-zahlreichen Umdeutungen, welche die Gleich-
nısse nachweislich ın der urchristlichen Ver- nannes. Thomas-V., Zürich/Schöningh/
kündigung ertfahren haben, die (oft eidvol- Paderborn 1969, Ln 19.80
len) Erfahrungen der urchristlichen Seelsorge, Ziemlich umfangreicher Kommentar, be-
die jenen ın der heutigen Seelsorge csthmmt für einen durchschnittlich gebildetenfrappant ähneln. Bei der ben zıtierten Stelle
un auch SONSs noch Ööfter bedauert MmMan\n,

Leser. Übersetzung, Auslegung, 36 Exkurse,
Sachverzeichnis. Der Verftfasser kennt un

nicht die franz. Originalausgabe (Le tresor verwendet die neueren ommentare Zur Of-
des paraboles, Ournai 1966; übrigens: Warl- fenbarung des Johannes. Spezialliteraturwurde der Vo VE 1m Hinblick auf Mt taucht her zufällig auf. Die Einleitungs-
13; bewußt gewählte Originaltitel nicht fragen werden kurz un verständlich wie-
beibehalten? Vgl 153 {f!) ate ziehen
können, 3 7 der 10 £ dergegeben. Für ist Johannes der ebe-
stehende Übersetzungsausdruck „Meister“ däide. In der Auslegung versucht alle

traditionellen Auslegungsarten des Buches jeaum paßt (im ext wird maitre stehen, ach Lage ‚„‚eine elastische Verbindung” 36)
wWäas hier o  „Herr  7 „Eigentümer” bedeutet und eingehen lassen. Er nelg auch ZUr Ke-
den Gutsherrn, den kEigentümer des Ackers, kapitulationstheorie 1m Sinn eines spiral-meint). TOTZ der vermutlich da der dort förmigen Ansteigens. Die Auslegung ist tra-
nicht Banz geglückten Übersetzung, durch ditionell Uun! 1n einem Sinn erbau-
die für den Nichtfachmann das eine der
andere unklar bleiben dürfte, bietet das ich Freilich begegnen oft Akkomodationen

un weniger konkrete Auslegungen, hne
elegant ausgestattete Büchlein jedem Leser daß 1es bei dieser Art eines einfachen
ıne Menge wertvollster Anregungen und ommentares störend wirkte. estimmte Ka-
kann deshalb bestens empfohlen werden. puzinısmen wirken her sympathisch. Eine
(Graz Franz Zehrer Reihe Vo  ” Ungenauigkeiten un! Fehlern ist
HORSTMANN A, Studien Mar- stehengeblieben. Die „elastische Verbindung”
kinischen Christologie. BI 27—9, als äßt natürlich öfter Konsequenz vermissen.
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Nach dem in die Eigenart der Parabeln des 
Herrn einführenden Vorwort (5. 5- 15) wer­
den in drei Gruppen die meisten Gleichnisse 
behandelt: die Parabeln vom Himmelreich 
(18-70), die Gleichnisse von der neuen Ge­
rechtigkeit (72-116) und die Endzeitgleich­
nisse (118-157); im Nachwort (153-157) 
wird ein kurzer zusammen.fassender Rück­
blick geboten. Schade, daß zahlreiche Para­
beln weitgehend unberücksichtigt bleiben, 
z. B. das Gleichnis vom bittenden Freund, 
vom gottlosen Richter, vom Gang zum Rich­
ter, vom Turmbau und Kriegführen, vom 
unbarmherzigen Knecht und vom törichten 
Reichen; die Parabel vom reichen Mann und 
dem armen Lazarus wird nur flüchtig ge­
streift (129 f). Wenigstens die drei zuletzt 
genannten Gleichnisse hätten sich unschwer 
unter die Parabeln von der neuen Gerech­
tigkeit unterbringen lassen. Die kommentie­
renden Erklä.rungen, in denen der berühmte 
Löwener Exeget vornehmlich als Seelsorger 
spricht, sind oft knapp, manchmal geradezu 
aphoristisch, aber, bes. wegen ihrer Zeit­
nähe, immer interessa'nt, weiß doch der Vf. 
von den Parabeln her treffende kritisd1e 
Bemerkungen zur Problematik des „Auf­
bruches" in der heutigen Kirche zu finden, 
so z. B. über die Flucht vor dem Opfer (28) 
oder die falsch verstandene „Weltöffnung" 
der Kirche (34). Wenn es im Vorwort heißt: 
,,Unsere Sorge wird es ... sein, die authen­
tische Stimme Jesu zu hör-en. Das ist die 
Aufgabe der Schrifterklärung. Diese Stimme 
allein ist wirksam", so kann der Vf. damit 
kaum meinen, daß neben der Erforschung 
des „Sitzes im Leben Jesu" nicht auch die 
Aufdeckung des „Sitzes im Leben der Ur­
gemeinde" von Interesse sei, zeigen dom die 
zahlreiroen Umdeutungen, welche die Gleich­
nisse nachweislich in der urchristlichen Ver­
kündigung erfahren haben, die (oft leidvol­
len) Erfahrungen der urroristliroen Seelsorge, 
die jenen in der heutigen Seelsorge z. T. 
frappant ähneln. Bei der oben zitierten Stelle 
und auch sonst noch öfter bedauert man, 
nicht die franz. Originalausgabe (Le tresor 
des paraboles, Tournai 1966; übrigens: war­
um wurde der vom Vf. im Hinblick auf Mt 
13, 52 bewußt gewählte Originaltitel nicht 
beibehalten? Vgl. 153 ff!) zu Rate ziehen zu 
können, so z. B. 5 33, wo der Z. 5 u. 10 f 
stehende übersetzungsa'usdruck „Meister" 
kaum paßt (im Text wird maitre stehen, 
was hier „Herr", ,,Eigentümer" bedeutet und 
den Gutsherrn, den Eigentümer des Ackers, 
meint). Trotz der vermutlich da oder dort 
nirot ganz geglückten Übersetzung, durch 
die für den Nirotfammann das eine oder 
andere unklar bleiben dürfte, bietet das 
elegant ausgestattete Büchlein jedem Leser 
eine Menge wertvollster Anregungen und 
ka'nn deshalb bestens empfohlen werden. 
Graz Franz Zel·rrer 

HORSTMANN MARIA, Studien zur Mar­
kinischen Cliristologie. Mk 8, 27-9, 13 als 
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Zugang zum Christusbild des zweiten Evan­
geliums. (NTA, hg. v. Gnilka, NF Bd. 6.) 
(150.) Aschendorff, Münster 1969. Ln. 
DM 28.-. 
Die im Unrertitel genannte Perikopeneinheit 
des Mk-Evangeliums wird auf die spezielle 
christologische Aussage des Evangelisten mit 
den Mitteln redaktionsgeschichtlicher Me­
thode untersurol. Die Verkündigung von der 
Passion und der Auferstehung des Men­
sd,ensohnes bilde naro Mk die theologische 
Mitte und den Ausgangspunkt aller Verkün­
digung von Jesus a'ls dem Christus (139). Sie 
stehe solange unter der Spannung von Of­
fenbarung und Geheimhaltung, bis der Men­
schensohn zur Parusie komme und das „Reim 
Gottes in Macht" anbreche (ebd.). 
Die gute Dissertation ist ein Beitrag zur 
Überwindung einer einseitig an der Ge­
sroichte der christologischen Würdetitel orien­
tierten ntl. Christologie. Freilich zeigt auch 
diese Arbeit, wie anfällig traditionsgeschicht­
liche Untersuchungen für vorschnelle und 
kaum zu beweisende Entscheidungen hin­
sichtlich der Feststellung von Frühformen 
sind (nur ist hier nicht der Platz, das im 
einzelnen zu zeigen). Leider hat sich die Vfn. 
entgehen lassen, Mk 9, 1 für ihre Unter­
suchung wirklich nutzbar zu machen. Ge­
rade von der m. E. rirotig gesehenen chri­
stologischen Konzeption des Mk her wird 
„in Macht" überzeugend gedeutet werden 
können. Es wird sich ja ganz allgemein als 
notwendig erweisen, den Zirkel zwisroen 
exegetischer Einzelerkenntnis und Verständ­
nis aus dem umfassenden Großkontext be­
wußt zu bejahen. 

MORANT PETER, Das Komme11 des Herrn. 
Eine Erklärung der Offenbarung des Jo­
hannes. (398.) Thomas-V., Zürich/Sroöningh/ 
Paderborn 1969, Ln. DM 19.80. 

Ziemlich umfa'ngreicher Kommentar, be­
stimmt für einen durchschnittlich gebildeten 
Leser. Übersetzung, Auslegung, 36 Exkurse, 
Sachverzeichnis. Der Verfasser kennt und 
verwendet die neueren Kommentare zur Of­
fenbarung des Johannes. Spezialliteratur 
taucht eher zufällig auf. Die Einleitungs­
fragen werden kurz und verständlich wie­
dergegeben. Für M. ist Johannes der Zebe­
däide. In der Auslegung versucht er alle 
traditionellen Auslegungsarten des Buches je 
nach Lage „eine elastische Verbindung" (36) 
eingehen zu la'ssen. Er neigt a~ch zur . Re­
kapitulationstheorie im Sinn eines spiral­
förmigen Ansteigens. Die Auslegung ist tra­
ditionell und in einem guten Sinn erbau­
lich. freilich begegnen oft Akkomodationen 
und weniger konkrete Auslegungen, ohne 
daß dies bei dieser Art eines einfachen 
Kommentares störend wirkte. Bestimmte Ka­
puzinismen wirken eher sympathisch. Eine 
Reihe von Ungenauigkeiten und Fehlern ist 
stehengeblieben. Die „elastische Verbindung" 
läßt natürlich öfter Konsequenz vermissen. 



1933 his 1945 33—19. (Veröffent-Manchmal ıst die Bildauslegung apokalyp-
tischer exte etwas Nalv (z 145) Der Ex- ichungen der Kommission für Zeitgeschichte
kurs ber Teilhard de Chardin wäre ent- bei der ath Akademie ın Bayern Reihe A,
behrlich. Wer sich miıt der Offenbarung des (LII 969.) Grünewald, Mainz 1968
Johannes noch nicht eingehender beschäftigt Ln
hat, wird sicher durch diesen Kommentar
einen guten Zugang dem schwierigen Mit diesem Werk beginnt ıne der wich-

Buch des N’ISs finden. 1gsten Quellenveröffentlichungen ZUur (38-
schichte des „VDritten Reiches” Der Hg hat

SCHNACKENBURG RUDOLF, Die Geburt ın überaus mühevoller un langwieriger Ar-
beit ıne umfassende DokumentensammlungChrist: ohne Mythos und Legende. 23.) Haltung der deutschen Bischöfe I11-Aufl., Grünewald, Mainz 1969 art

O mengetragen. Dieser Band umfaßt die 7zwel

Erweiterte Fassung e1ines Beitrages, der in ersten Jahre des nationalsozialistischen Regi-
05 bis Zu August Im Anhangder Wochenzeitung „Publik” veröffentlicht sind Stellungnahmen der Bischöfe zZzu Na-

wurde. Sehr knappe und pragnante Darstel- Honalsozialismus AauUSs den Jahrenlung der Problematik der Iukanischen (36=- abgedruckt, die sehr aufschlußreich sind un
burtsgeschichte Jesu, konfrontiert mıiıt ande- die scharfe Ablehnung der „nationalsoziali-
ıe  - Inkarnationsaussagen des NIs (Gal 4I
4 £; Phil E, 6 £; Tim 3, 1 DPetr S:

stischen Weltanschauung” und des Mythos
vVvon Blut und Kasse belegen. Das Dokumen-

Jo JE 1 die einschlägigen Epiphanieaussa- tenmaterial WarTr bisher meist ungedruckt. Es
SCn der Pastoralbriefe). Der Versuch eıner spiegelt die harten Auseinandersetzungenallgemeinen Charakterisierung des Mensch- zwischen aa un Kirche nach der ‚„Macht-werdungsverständnisses 3 allen Zeugnis- ergreifung” Hitlers, Vor allem den Kampf
SCH urchristlichen Glaubens” (22 annn 1n die kath Jugendbünde, ereine un Ver-
verallgemeinernden Formulierungen Wider-
spruch VOoO nt1 lexten her herausfordern. bände, die Lehrerbildung und die Freiheit der

Verkündigung. Die Protokolle der Bischofs-
Fazıt „Das schwache ind 1n der Krippe ist konferenzen un der Briefwechsel der Bi-
der Retter der Welt Das 1st die unvergang- schöfe untereinander lassen die verschiedenen
liche Weihnachtsbotschaft hne Legende verantwortlichen Persönlichkeiten in ihrer
und Mythos““ 23) Haltung den Herren lebendig WOCI-
Salzburg Wolfgang Beilner den Daß Unterschiede un uancen gab,
HAACKE Hg.) uperti Tut- WarTr bisher schon bekannt, ber jetz TStT

HPNSIS commentarıa ın evangelium sanctı ann INa  - verfolgen, wıe sich twa Kardinal
Johannis. (Corpus Christianorum, Continua- Bertram un Kardinal Vo  - Faulhaber unter-

scheiden. Im allgemeinen T1 Bayern be-HO mediaevalis 1X.) (XV 834.) Brepols, sonders durch einen scharfen KirchenkampfTurnhout 1969 Brosch. un Intoleranz gegenüber der Kirche hervor.
Im Rahmen der 1953 auf Initiative der Ab- Fines der erschütterndsten Dokumente, der
tel Steenbrugge begonnenen Herausgabe der Bericht des Bischofs Matthias Ehrenfried VO  ”3
lateinischen Kirchenschriftsteller, dem (_Or- Würzburg Vo April 1934 (Nr. 149 a)
PUS Christianorum, ist 1U der Johannes- über die Erstürmung des Bischofspalasteskommentar des Theologen und Reform- durch ine aufgehetzte enge VO  3 S A-Män-
mönchs Kupert VO  - eutz (T C1I- un: Angehörigen der un „Volk”,schienen. Die mühsame Kleinarbeit, die für äßt den Leser erschaudern: Wie leicht ıst
die Edition des umfangreichen Werkes nO-
1g WarT, hat Haacke, den Lejeune 1n der

iıne kritiklose Menge üblen Schandtaten
aufzuputschen! Leider 1st das alles schon VOI-

Festschrift „Saint-Laurent de Liege, eglise, BESSECN.,abbaye höpital militaire. Mille Aa11ı5 d’hi- Insgesamt zeig dieser erste Band bereits, wıestoire“” (59) einen „grand specialiste de Ru- hart nmn Anbeginn die Auseinanderset-pert“ nennt, geleistet. Er konnte vornehm- AUNS der Nazis mit der kath Kirche WarTrich auf Handschriften 1n Klosterneuburg,
Solesmes, Admont und Wolfenbüttel un wıe entschlossen die Naziführung
rückgehen un mıiıt seiner Edition die fehler- Reichskonkordat den Kirchenkampf begann

un urchführte Unter den Dokumenten, diehafte Migne-Ausgabe ersetzen, die seinerzeit besonders eindrucksvaoll die Abwehr der Irr-auf Grund e1nNes mangelhaften Druckes her- ehren der Nazis belegen, sSe1 der Hirtenbriefausgebracht worden WarT. Eine Reihe SOT - des Bischofs VO Münster, Clemens Augustfältig gearbeiteter Indices, VvVo  3 denen be- raft Vo  3 Galen, VOoO März 1934sonders der „Index OCOTrUmM SacCcrae Scrip-
turae‘‘ begrüßen ist, erschließen Ruperts Dokument ist der Brief des Bischofs Vo  ”3 Ber-

(Nr. 145) hervorgehoben. Ein erschütterndes
Werk
Linz lin, Nicolaus Bares, VvVo Juli 1934 überRudolf Zinnhobler die Ermordung VO  j Ministerialdirektor Dok-
Kı R  HENGE  CHIC  TE tor Erich Klausener ist übrigens die

einzige Außerung der Bischöfe den Mord-
STASIEWSKI (Hg.), Akten aten des Juni Die traurige Rolle,
deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche die der damalige Vizekanzler Franz VO  ” Pa-

287

Manchmal ist die Bildauslegung a'pokalyp­
tischer Texte etwas naiv (z. B. 145). Der Ex­
kurs über Teilhard de Chardin wäre ent­
behrlich. Wer sich mit der Offenbarung des 
Johannes noch nicht eingehender beschäftigt 
hat wird sicher durch diesen Kommentar 
ein~n guten Zugang zu dem so schwierigen 
Buch des NTs finden. 

SCHNACKENBURG RUDOLF, Die Geburt 
Christi ohne Mythos und Legende. (23.) 
2. Aufl., Grünewald, Mainz 1969. Kart. 
DM2.-. 
Erweiterte Fassung eines Beitrages, der in 
der Wochenzeitung „Publik" veröffentlicht 
wurde. Sehr kna'ppe und prägnante Darstel­
lung der Problematik der lukanischen Ge­
bur~sgeschichte Jesu, konfrontiert mit ande­
ren Inkarnationsaussagen des NTs (Gai 4, 
4 f; Phil 2, 6 f; 1 Tim 3, 16; 1 Petr 3, 18; 
Jo 1, 14; die einschlägigen Epiphanieaussa­
gen der Pastoralbriefe). Der Versuch einer 
allgemeinen Charakterisierung des Mens~h­
werdungsverständnisses „in allen Zeugnis­
sen urchristlichen Glaubens" {22 f) kann in 
verallgemeinernden Formulierungen Wider­
spruch von ntl. Texten her herausfordern. 
Fazit: ,,Das schwache Kind in der Krippe ist 
der Retter der Welt. Das ist die unvergäng­
liche Weihnachtsbotschaft - ohne Legende 
und Mythos" (23). 
Salzburg Wolfgang Beilner 

HAACKE RHABANUS (Hg.) , Ruperti Tui­
tiensis commentaria in evangelimn sancti 
Johannis. (Corpus Christianorum, Continua­
tio mediaevalis Bd. IX.) (XV u. 834.) Brepols, 
Turnhout 1969. Brosch. 
Im Rahmen der 1953 auf Initiative der Ab­
tei Steenbrugge begonnenen Herausgabe der 
lateinischen Kirchenschriftsteller, dem Cor­
pus Christianorum, ist nun der Johannes­
kommentar des Theologen und Reform­
mönchs Rupert von Deutz (t 1129/30) er­
schienen. Die mühsame Kleina'rbeit, die für 
die Edition des umfangreichen Werkes nö­
tig war, hat R. Haacke, den R. Lejeune in der 
Festschrift „Saint-Laurent de Liege, eglise, 
abbaye et hopital militaire. Mille ans d'hi­
stoire" (59) einen „grand specialiste de Ru­
pert" nennt, geleistet. Er konnte vornehm­
lich auf Handschriften in Klosterneuburg, 
Solesmes, Admont und Wolfenbüttel zu­
rückgehen und mit seiner Edition die fehler­
ha'fte Migne-Ausgabe ersetzen, die seinerzeit 
auf Grund eines mangelhaften Druckes her­
ausgebracht wor,den war. Eine Reihe sorg­
fältig gearbeiteter Indices, von denen be­
sonders der „Index locorum sacrae Scrip­
turae" zu begrüßen ist, erschließen Ruperts 
Werk. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KIRCHENGESCHICHTE 

ST ASIEWSKI BERNHARD (Hg.), Akten 
deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 

1933 bis 1945. Bd. I. 1933-1934. (Veröffent­
lichungen der Kommission für Zeitges':hichte 
bei .der Kath. Akademie in Bayern. Reihe A, 
Bd. 5.) (LII u. 969.) Grünewald, Mainz 1968. 
Ln. DM 98.-. 

Mit diesem Werk beginnt eine der wich­
tigsten Quellenveröffentlichungen zur Ge­
schichte des „Dritten Reiches". Der Hg. hat 
in übera·us mühevoller und langwieriger Ar­
beit eine umfassende Dokumentensammlung 
zur Haltung der deutschen Bischöfe zusam­
mengetragen. Dieser Band umfaßt die zwei 
ersten Jahre des nationalsozialistischen Regi­
mes (bis zum 14. August 1934). Im Anhang 
sind Stellungnahmen der Bischöfe zum Na­
tionalsozialismus aus den Ja1,ren 1930-1932 
abgedruckt, die sehr aufschlußreich sind und 
die scharfe Ablehnung der „nationalsoziali­
stischen Weltanschauung" und des Mythos 
von Blut und Rasse belegen. Das Dokumen­
tenmaterial war bisher meist ungedruckt. Es 
spiegelt die harten Auseinandersetzungen 
zwischen Sta'at und Kirche nach der „Macht­
ergreifung" Hitlers, vor allem den Kampf 
um die kath. Jugendbünde, Vereine und Ver­
bände, die Lehrerbildung und die Freiheit der 
Verkündigung. Die Protokolle der Bischofs­
konferenzen und der Briefwechsel der Bi­
schöfe untereinander Jassen die verschiedenen 
verantwortlichen Persönlichkeiten in ihrer 
Haltung zu den neuen Herren lebendig wer­
den. Daß es Unterschiede und Nuancen gab, 
war bisher schon bekannt, aber jetzt erst 
kann man verfolgen, wie sich etwa Kardina1 
Bertram und Kardinal von Faulhaber unter­
scheiden. Im allgemeinen tritt Bayern be­
sonders durch einen scharfen Kirchenkampf 
und In toleranz gegenüber der Kirche hervor. 
Eines der erschütterndsten Dokumente, der 
Bericht des Bischofs Matthias Ehrenfried von 
Würzburg vom 16. April 1934 (Nr. 149 a) 
über die Erstürmung des Bischofspa'lastes 
durch eine aufgehetzte Menge von SA-Män­
nern und Angehörigen der HJ und „Volk", 
läßt den Leser erschaudern: Wie leicht ist 
eine kritiklose Menge zu üblen Schandtaten 
aufzuputschen! Leider ist das alles schon ver­
gessen. 
Insgesamt zeigt dieser erste Band bereits, wie 
hart von Anbeginn an die Auseinanderset­
zung der Nazis mit der kath. Kirche war 
und wie entschlossen die Naziführung trotz 
Reichskonkordat den Kirchenkampf begann 
und durchführte. Unter den Dokumenten, die 
besonders eindrucksvoll die Abwehr der Irr­
lehren der Nazis belegen, se i der Hirtenbrief 
des Bischofs von Münster, Clemens August 
Graf von Galen, vom 26. März 1934 
(Nr. 145) hervorgehoben. Ein erschütterndes 
Dokument ist der Brief des Bischofs von Ber­
lin, Nicolaus Bares, vom 12. Juli 1934 über 
die Ermordung von Ministerialdirektor Dok­
tor Erich Klausener - er ist übrigens die 
einzige Äußerung der Bischöfe zu den Mord­
taten des 30. Juni 1934 ! Die traurige Rolle, 
die der damalige Vizekanzler Franz von Pa-
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